
einzige Stelle bekannt, wo sie zu finden wiil'en, so wie im 
Gegentheil de1· 'fruchyt und Diorit ans dem Innern vollkom
men ausgeschlossen ist. Die Analogie mit dem von A b ich 
so trelflich beschriebenen Erhebungsluater der Rocca-l\fon-
1ina in ltalien ist kaum zu verkennen, nul" dass dort die 
Porphyre des Centru!Ds, hier hingegen die umgebenden Tt·a
chyte die grösseren Höhen erreichen. Der so ausgedehnte 
Süsswasserquarz mnss als eine spätere Bildung mächtiger 
heisser Quellen im Innern des Kraters betrachtet werden, 
als deren schwache Ueberreste die warmen Quellen von 
Glashütten und Eisenbach zu betrachten sind. 

Die Gran war genöthigt, sich durch den Erhebungs
krater selbst einen lVeg zu bahnen; sie brach in denselben 
oberhalb des Dcrfes J alna hinein, bildete daselbst wahr
scheinlich durch lange Zeiten einen See, in welchem sich 
die Braunkohlen führenden Sandsteine abgesetzt haben, bis 
sie bei Königsberg wiede1· einen Ausweg fand. Sie theilt 
den l{rater auch in zwei Hiilften J was gleichfalls eine Ur
sache seyn mag, weshalb es so schwer war, ihn als sol
chen zu erkennen. 

Bemerkenswerth ist es noch, dass die von ß e u d n n t 
für die Lagerung der trachytischen Felsarten aufgestellten 
Gesetze mit dieser neuen Ansicht in vollkommenem Einklimge 
stehen. Er sagt, dass die Trachyte überall die grössten 
Höhen erreichen und gleichsam den Kern bilden, an wel
chen sich mit stufen weise abnehmender Höhe Porphyre, 
Perlsteine und Mühlsteine anlagern ; est ist klar, dass er 
die einzelnen hervorragenden Glieder des 'l'rachytringes als 
eben so viele }1ittel puncte betrachtet, von welchen er nach 
dem Innern des lüaters bis zur Gran herabstieg ; eine 
Symmetrie der Anlagerung ergab sich aus dem Vorkommen 
der vulkanischen Tuffe auf beiden Seiten des 'frnchytes, 
welche in der That sowohl im Innern des Ifraters als auch 
an den äussem Abhiingen desselben bedeutende Räume ein
nehmen. 

lh·. lk Kar 1 J( an k a theilte ilen Inhalt und einige 
A usziige 111'1' iul crcssantcsten Al.ih:rn1llungen des in 11 n g a
t' i scher Spt·ache et·schienenen Rel'ichtes über die vorjährige 
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s 1 c b c n t c V c r s a 111 m l u 11 g u n g a r i s c h e i· A c r z t e u u t.1 

N a t u rf o r s c h er z u K a s c h a u u n d E p e r i e s mit. 

Inl1alt. 

Vorwort des Redacteurs Dr. Ha 1 a s z, 

1. A b t h e i I u n g. 
A) Vorarbeiten, Beschlüsse und Geschichte dc1· sieben

ten Versammlung der ungarischen N alurforscher und Aeri.tc. 
I. t. Vorarbeiten: Programme der im Jahre 18!i6 zu Ra

sau und Eperies zu haltenden Versammlung ungarischer Na
turfo1·sche1· und Aerzte. 2. Aufforderung zur The:tnahme an 
diese1· Versammluug, theils mittelst specicller Einladung, 
theils mittelst öft'entlicher Bekanntmachung durch die Zei
tung ''On Seile des Präsidenten Grafen Andrassy und des 
Vicepräsidenten F. v. Pu 1 s z k y. 3. N amensvcrzeichniss 
der bei· dieser Versammlung gegenwiirtig gewesenen Mit
glieder. 4. Bericht über die, von den beiden Stiidtcn E11e
ries. und f{aschnu zm· Erinnerung un die daselbst stuttgc-
habte Versammlung geschlagene Denkmünze. 

II. t. Beschlüsse und Ausführung derselben. Berichte 
des Präsidenten Andrassy darüber. 2. Ankündigung der 
von der Vers11mmlung zu Raschau nod Eperies für die 
nächste achte Versammlung zu Oederaburg zur Besprechung 
und Verhandlung vorzüglich bestimmten }<,ragen und Gegen
stände, so wie der aufgestellten Preisfragen. a. Statuten 
der Versammlung. 

ß) Protocoll der zu Epcrics und Kaschau gehaltenen 
allgemeinen Versammlungen. 

C) Vorträge, die in den allgemeinen Sitzungen gehal
ten wurden. 

In Kaschau t. Eröffnungsrede des Präsidenten. 2. Ucucr 
die grosse Anzahl armc1· heilbarer Augenkranken in Ungarn; 
Vorschlag zur Errichtung mehrer Heilanstalten zum Behufe 
de1· Herstellung dieser Kranken. Von Dr. F'r. G r o s s. 
3. Ueber den edlen Opal zu Vörös-V:ijils. Vo.n Fr. y, 
Pulszky. 

In Eperies a. Ea·öft'nungsrede des Vicepl'äsidenlen Fr. 
v. Pu!szky. 5. Bewillko1nmnuugsrede c.!.er ,·ou Seite der 
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Stadt Epe1·ies gesendeten Deputation. G. Ueber die Schwie
rigkeiten der landwirthschaftlichen Gesetzgebung. Von Ed. 
v. Bujanovich. 7. Ueber die Nothwendigkeit der Eröff
nung menschlicher Leichname. Von An t. v. Kisz. 8. Uebe1· 
den kleinen Fliegenfänger. Von S. v. Petenyi. 9. Schluss
rede des Präsidenten. 10. Ab~chiedsrede des H. A. v. Ku
b in yi. 

II. A b t h e i 1 u n g. 
Protocolle und Vorträge de1· einzelnen Sectionen. 

1. Medizinisch-chirurgische Section. 

1. Protocoll. 2. Vortriige. 1. Medizinische 'fopogrnphic 
der Stadt Kaschan. Von Dr. Veitzenberger. 3. Ueher 
die Sehnendurchschneidung. V gn Dr. D o 1escha11. 4-. U eher 
die Heilung der Ankylose des Kniep;elenkes mittelst der 
Sehneudu1·chschneidung und gewaltsamen Ausdehnung. Von 
Dr. K i s z. 5. U eber die Folgen des giftigen Bisses von 
Pelias berus, ehemals Coluber be1·us. Von Dr. Ta r so c z k y. 
6. Ueber den Exoplillialnnis. Von Dr. Rozsa. 7. Ueher 
die Untersuchung des Harns, vom practischcn Standpuncte. 
Von Prof. Ara n y i. 8. U ebe1· die flechtenartigen Haut
krankheiten. Von Dr. H u n y ad y. 9. U eher die Heilquellen 
ZU Bartfeld. Von D1·. H 0 r \' a t h. 

2. S e c t i o n fü 1· P h y s i k, G e o g rn p h i e, A s t r o n o m i e 
und Archäologie. 

Protocoll. Aufforderung zu gemeinschaftlichen meteo
l'ologischen Beobachtungen in Ungarn. Von Prof.Mo 1 n ar. 

3. S e c t i o n f ü r M in e r a 1 o g i e , G e o g n o s i e, Ch e m i e 
und Pharmazie. 

Protocoll. t. Ueher die Abrutschung des Berges Havra
nek im Liptauer Comitat. Von F. v. J( 11 bin y i. 2. U eher 
die Darstellung des Grünspiins nach der französischen Me
thode. Von Dr. Ne n d t wich. 3. Ueber die schlagenden 
Wetter in dm· Bütt11erg1·ündlllgrnbe bei Felsö-Slowinka in 
Zipsen. Von Schneider. 4. Geogrnphisch - geognostische 
Beobachtungen auf einer Reise durch die südlichen Comitate 
Ungarns und eines Theilcs von Seruicn. Von Dr. ßal'l·a, 
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5. Ueber die Trachytbildungeo. Von He n c z. 6. Ueber die 
Verhältnisse des im K arpathensandsteine vorkommenden 
Jurakalks. Von Prof. Glocker. 7. Verzeichnis der aus
gc1;tellten Mineralien des Saroser Comitats. 

ft.. Section für Physiologie, Zoologie und 
Botanik. 

t. Ueber den gemeinen Maulwurf und eine besondea·e 
Eigeothümlichkeit desselben. "Von S. v. P et e n y i. 2. U eher 
die Nothwendigkeit einer genauem Beschreibung der ver
schiedenen in Ungarn vorkommenden Weinrebensorten. Von 
C z ab ci. 3. Aufforderung bezüglich des in Ungarn bereits 
gänzlich ausgestorbenen Auerochsen (Bos unts), und des 
einem gleichen Schicksale entgegensehenden Bibers f Cas-
101· Fiber]. Von P et e n y i. ft.. Verzeichniss der im Saro
ser Comitat vorkommenden Pflanzen. Von Hazslinsky. 
5. Verzeichniss der in Eperies zur Besichtigung uusgestell
ten zoologischen Sammlung. Von P et e n y i. 

5. Oekonomische Section. 

t. Ueber die Landwirthschaft im Abaujrnrer Comitllt. 
Von Farkassanyi. 2. Ueber die Weinveredlung und den 
\Veinhandel der 1-Jegyallja. Von S z ab 6. 3. Ueber den An
bau einiger technologischen Pflanzen zur Erzeugung rother 
Farbstoffe: der Rubia linct., Rhttr11nus cat hm·ticus, dea· 
Asperula tinctoria etc., blauer Farbstoffe: lslLlis linc
toria, gelber: Genisla tincforia, Reseda luleola, Se1·
rttlul<t tinctoria etc. Von Virnau . .\. Ueber die Mitlcl zm· 
Beseitigung der die Landwirthschaft drückenden Ucbel
stände. Von J anik. 

A.uszü,;e 
t. U e b er den e d 1 e n 0pa1 "o n V ö r ö s v a j ii s. 
Ha·. ,·on Puls z k y gibt zuerst einen geschichlliclwu 

U eberblick der Opulgewinnung. Dass die All.en den edlen 
Op11.l schon kannten und c;chiHzten, geht aus P 1 in i u s hen·or. 
Dieser gibt ihm zwar ein ganz andt:res V atcrlaod als die 
Ausläufer dea· Karpathen, welchen sich die römischen Le
gionen nur \·on weitem näherten; 1lit' werlh\·ollen~ aus 
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Urnnze gcfertiglcn römischen Alterthümcr jetloch, die mau 
in einigen Gegenden des Saroser Comitates aufgefunden 
h:tt, machen es wahrscheinlich, dass diese Gegenstände auf 
dem Wege des Handels und des Tausches dahin gelangt 
:o;i11d. Es ist kaum anzunehmen, d!lss schon in jenen Zei
ten wirklicher Bergbau daselbst getrieben worden wäre, in
dem blos das, was zufällig unter Jer OIJedliiche der Erde 
gefunden, oder dureh das Wasser ausgewaschen wurde, 
in den Handel kam; denn in dem ganzen Gebiete findet man 
keine so alten Grnbcn, deren Bau, wie z. B. jene von Ab
rudb:inya in Siebenbürgen, die Merkmale des bekannten römi
schen Bergbaues an sich trügen. Die ältesten Opalgruben 
sind wahrscheinlich die sogen11nnlen fiinf1,ig Gräber (pede
:wl dolki), die unzählige alle Schächte in einem Thale von 
C:t.erwenitza darstellen, wo gegcnwiirtig der Opal nicht 
mehr gesucht wird ; der Sage nach sollen dies Quecksil
bergruben gewesen seyn. Da diese Schiichte nicht gerei
nigt wurden , so ist deren ursprünglicher Zweck bis jetzt 
noch unbekannt. Jm :Mittelalter war das Gebiet der Opal
gruben im Be.sitze der Familie I{ e c z er, die sich aber, wie es 
scheint, nicht viel damit alJgab; später wurde dasselbe sammt 
den übrigen Gülern der F'amilie, wegen deren 'fheilnahme an 
hochverrätherischen Pläne11, \'om k. Fiscus eingezogen und ist 
seitdem im ßesilzc der k. Hofkammer geblieben. Uebrigens 
wurde der Op:tlban nie unter die bcrg·p;crichtliche Venval
tuug genommen, sondern stets als clen g1·undherrlichen 
Rechten gehörig betrachtet und daher nn der J{ammer 
auf \'erschied cne \V eise :idmiui:sf 1·irt. In den :Utern Zeiten 
(selbst noch unter l\.ni:ser Joseph) stand es Jedermann frei 
gegen Erl:1g Yon 5 fl. Eir.c nber nicht mehr Gniben zn 
bauen und d:Hiu Opale aufzusuchen. Spüler, zu Anfang des 
gegenwärtigen Jahl'11untlerfs, wurde das Pachtsystem ein
geführt. Die ersten Pächter waren Neu man y i und 1\ o-
1 e t s c h, welche gegen jährliche 300 11. in damaligem Pa
piergelde den Pacht auf sechs Jahre übernahmen. Diesen 
folgte n. um p 1 er , dann wieder N c u m il n J i und l\'forcus 
s '/, e D t i \' an y i. - Hiernuf folgte ein mehrjähriger Still
stand, his endlich im J :ihre 1817 wieder Marcus S z e n t i
,. <\ n y i die Parhlun~ fiir 1000 Stiiek ßnlrnten übernahm, 
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dieselbe jedoch dem Baron Brudcrn und Gabriel von Feje1·
v :iry übcrliess. Nachdem später auch diese Pachtung aufge
hört hatte, fand sich durch sieben Jahre kein Unternehmen. End
Jich imJ ahret830 übernahm Georg v. Fe je l' V a r y die Sache auf 
15Jah1·e gegen einen Pachtschilling von 1025fl. SeinNachfolger 
war Hr. Go 1 d s c h m i d t) der gegenwiirtige Pächter, welcher 
die Opalgruhen auf 25 Jahre gegen jührliche 10,600 ß. in 
Pacht nahm. - Das Ver11achtungssystem wurde von der 
J{ammer vorzüglich aus dem Grunde gewählt, weil die 
nothwendige Contrnlle für die l\.ammer mit unüberwindli
chen Schwierigkeiten nrbunden war. - Dis in die neuere 
Zeit wurde die Aufsuchung des Opals ohne alle wissen
schaftliche J>rinzipien , ja selbst ohne die gewöhnlichen 
bergmännisch-technischen Renntnisse betrieben; man grub 
eben nach Gutdünken bald hier, bald dort, und ohne eine 
gehörige Zimmerung, so dass man an dem \Veiterbau durch 
das Einstürzen der Grnbc gehindert wurde. Hr. von Fej er
v ar y hat das Verdienst, zuerst den Uetricb der Opalge
winnung auf wissenschafUiche Grundlagen reduzirt und dar
nach geordnet zu haben. Er Jiess die Gruben nach den Re
geln der Markscheidekunst aufnehmen und vermessen, 
führte den gehörigen technischen Betrieb, namentlich einen 
geregelten First- und Sohlenabbau ein und machte dadurch 
die Erforschung der geognostischcn Verhältnisse des edlen 
Opales möglich. 

Jene Bergkette, in welcher die Opalgruben sich befin
den, gehört zu den höchst wichtigen und noch nicht hin
reichend untersuchten Trachytgebilden, welche Ungarn 
durchziehen. Gleich im Beginne durchbricht diese 'l'rach:yt
kette das grosse Steinsalzlager \'Oll s 0 V a r, dessen Fo1·t
setz11ng auf der Zempliner Seite in den Sokutcr Salzquel
len sicti zeigt; im sogenannten finstern lVald (slawisch 
czernnyi lyesz) durchziehen blei-, silber- und goldhältige 
Gänge das 'l'rachytgebilde. In der Nähe des Czerwcnitzaer 
Gebietes kommen Spuren von Quecksilber Yor; end!ich an 
der Grenze des Saroser l'omit11tes, in unmittelbarer Nähe 
des höchten Berges daselbst, des Sirnonka, befindet sich 
die Lagerstätte des edlen Opales. Mim haue an mehreren 
Ucrgspitzeu und Anhöh11n1?:en mich 1lem 011al gesucht, und 



die vielfach yorfindigen eingestürzten Gmben und Schiichte 
bezeugen die an yielen Stellen wiederholten Versuche, die 
aber alle erfolglos geblieben sind, weil bisher nur zwei 
Berge die Mühen der Opnlsucher belohnten, uiimlich der 
Simonka und der Libanka. In der Simonlrnergrube wird der 
Bau wissenschaftlich geregelt betrieben. Die durch die 
Spilze des Berges geführte, jetzt eingestürzte grosse Rö
sche ztigt die Art des früheren Betriebes, wornach das 
Graben, als die Opalspuren an der westlichen Seite des 
Berges in die Tiefe führten, so lange fortgesetzt wurde, 
bis die ohne alle Stütze und Zimmerung dastehende Berg
feste einstürzte. Dies geschah im ersten J ahrzehend unse
res Jnhrhunderts, und in Czerwenitza, ungarisch: Yö1·ös 
vajas, leben auch jetzt noch Bergleute, die um jene Zeit 
dort arbeiteten. Um die eingcstür1;te GrnlJe wieder frei zu 
machen, wurde der Bau des achb.ig uud einige Klafte1· 
Jangen sogenannten Gabrielistollen unternommen; derselbe 
dient auch gegenwärtig als Förderungsstollen der Grube. 
So wie die Arbeiter IJei der Fortsetzung dieses Sto!len auf 
Opale kamen, drangen sie Yon dn weiter nach Nordosten 
und zugleich untc1· einem Neigung1-1winkel \'On 42 - 45 
Grade nach aufwärts bis gegen die Spitze des Berges YOl', 

nach nlnvärts aber, so weit es die eiudringenden \Vüsser 
gestattel en, bis auf Yierzig IJis fünfzig Klafter, wobei zu
gleich der schon durchforschte Theil gehörig ausgebaut und 
nur ein Schacht i.ur Beförderung der freien Luftcirculation 
übrig gelassen wurde, in jener Gegend, wo aus dem 
Gabrielistollen die Uurchbohrnn,2; in die alte eingestürzte 
Grube geschah, und \'On wo aus das Wasser 11bßoss und 
der Schutt hinausgefördert wurde. Diese Durchbohrung gab 
den ersten richtigen Begriff über das Vorkommen ; denn so 
wie nach Beseitigung des Schuttes die obere Grube gerei
nigt war, und ein bedeutender Theil des Berges aufge
schlossen dastand, konnte man !Jemerken, dass in den Tra
ch)•tfelsen mehrlei Gänge sich befinden, und unter diesen 
trat besonJers ein regelmässiger Thongang hervor, dessen 
Streichen zwischen der 18. und 20. Stunde wechselte und 
dessen Fallen in der Regel 4-5 Gmd, stellenweise auch 
mehr, i11 der Tiefe f';Ol!:u· HO Grad betr11g. 
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Als man diese Thonschichte mjt Aufmerksamkeit unter
suchte, wurde man bald gewahl', dass die ÜJlalnester imme1· 
in den Höhlnnµ:cn jenes 'l'rarhyiganges sich yorfinden, der 
unmittelbar über der besprochenen Thonschichte sich befindet, 
dass mithin letztere die Grenze des opalführenden Trachyts 
im Liegenden sey, welcher gleiches Streichen und Fallen 
zeigt. Diese einfache Beobachtung wa1· von dem gl'össten 
Einfluss auf den Abbau, regelte alle weiteren Arbeiten und 
ersparte dem Unternehmer sehr viele unnöthige Ausgaben , 
die früher, wo man den Opal im ganzen Berge zerstreut 
glaubte, nothwendig waren. Dies lieferte den Fingerzeig, 
wenn selbst die letzten Spuren und Zeichen des Opals ver
schwunden waren, weil nach den bekannten Gesetzen des 
Fallens und Sfl'eichens ein gänzliches V crlieren der Ader 
unmöglich w11r. Nnchdem auf diese Weise das Salband im 
Liegenden aufgefunden Wllr, wurde auch das Hangende Ge
genstand vielfacher Untersuchungen; hiel' jedoch Will' die 
Gl'enze nicht so deutlich ausgesprochen, obwohl auch hier 
der opalführende Trachyt von dem nebenliegenden tauben , 
dem Perlstein-Porphyr-a1·tigen Trachyt sehr verschieden ist, 
ohne jedoch überall scharf ,·on demselben getrennt zu seyn. 
Es war mithin das geologische Gesetz für den Opal gefu11-
den: ,,dass nämlich der opalführende Trnchyt in der Regel 
unte1· einem Streichen ,·on 18 Stunden und einem Fallen 
\'On 45 Gr. auf Tho11porphyr liegend , im Hangenden ,-011 

Perlstein-Porphyr begrenzt in regelmässigen Giinge11 Yor
kömmt, und dass der edle Opal theils Yerwachsen mit die
sem Trachyt, theils in dessen Aushöhlungen lose, nesler
weise zu finden ist. Bis zu welcher Tiefe übrigens der ed'e 
Opal mit dem opalführcnden Trachyt sich erstrecke, ist bis 
jetzt unbekannt; so Yiel ist gewiss, dass die Nester des 
eulen Opals bis jetzt nur in der Gegend der Mitte des Her
ges in der Ausdehnung von 40-50 [{lafter gefunden wur
den. An den beiden Seiten, wo der opalfiihrcnde Trachyt 
zu Tage kommt (.ausbeis.st), wurde e1· immer leer und 1111r 

Halbopal enthaltend gefunden. In dieser Grnl>e waren wiih
rend Fe je n a r y's Pacht11ng in der Jle~cl ~O- ll!l Arbeit e1· 
beschäftigt. 

Freunde der NalurwissPnsch:1flc•n in Wi,·n III. Nr ~. 1:1 
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An cler südiisilichcn Seite 1les kleinen Simonlrn wurden 
d:is l\'ol1nh:rns nnd die lVirthschuftsgcbiiude errichlet, nnd 
Z\Htr iw jener Stelle, die \"On dem in der Nähe sich erhe
l11~11den, mit Eichen bewnchsenen Hiigel den Namen Dnb-
11y;/; erhielt. Einige Schritte unler dem Pulverthurm trifft 
man wieder nnf t:ine vcrlasse11e Grnhe, wovon ein Theil ge
~c11wiirtig als l\eller heniilzt wird. Hier wurde einslcns sehr 
yicl nnch Opalen geimcht, indem d11selbst de1· weisse Opal, 
abweichend ,·on den iihrigen 01111lurten, im Tr:lchyt eine 
Ader bildet~ die, obwohl stellenweise sich sehr verkleinernd, 
doch nie ganz aufhört; dieser weisse Opal ist hier b1·iichiger 
nls anderwiüls. edlen Opal findet mun jedoch darin ni11· sei
t cn und auch da höchstens von der Grösse eines Stecknadc~
kopfes. Jlei.iihalb wurde auch diese Grnbe \"On jedem Piichter 
nach kurzer Nachgralrnng wieder verlassen. 

Ul'her den steilen Abhang des Oubnyiker-Hügels gelangt 
man in ein enges Thal, durch welches ein Bach Jticsst, wo 
man das zweite Lager des edlen Oi111!s, den Berg Libank.:1. 
vor sich sieht. Gleich in der Niihe des Baches bemerkt man. 
eine alte verlassene Grube, die sogenannte Vorgrube (Pred
btinya), die einst \'Oll Tag aus bearl>eitet ward. Hier fan1I 
man die sogenannte Opalmulter: Tr11chyt mit ,·ielen fem-igen. 
meist grünen Opalllecken, welcher 1.11 Zierrathen u. dgl. 
verwendet w:mlc. So wie aber die Opalader in die Tiefe 
,!!;ing und man miUeli.iit Schiichten den Betrieb fort:1.uset1.en 
begann, drang das \Vasscr mit grosser Gewalt in die Grubr, 
welche , da man dieses nicht zu beseitigen im Stande war, 
n:rlassen werden musste. Hier wurden auch jene zwei schwar
zen Opale gefunden, die gegenwiirtig in Fejervtiry's Be
bit1. und einzig in ihrer Art sind. Diese Grube wünle seh1· 
Yiel vcrsµrechen, wenn man d11s \Vasser aus derselben 
:riirw.lich beseitigen könnte. Die Richtung des opalführcn
den Trachyts wurde hier noch nicht erforscht., obwohl nn 
der Oberflilchc des Berges mehrere lfreuzschurfc angelegt 
wur1len; diese waren jedoch nicht tief genug; sehr wahr
scheinlich ist es jedoch, dass die Opalader daselbst in Ver
bindung steht mit der an dea· Spitze dei Berges eröffneten, 
der sogenannten 1.-esc.~ilUt' welche Grnbe Fe je r \' a r y 
:t'.uerst cnt1lerldc und seil dem lk,!!innc mitlclst Schacht-
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und Stollenbau betrieb, jedoch keinen hinreichenden Nutzen 
davon zog, obwohl edler Opal auch dort getroffen wurde. 
Viel wichti~er ist die zweite oder sogenannte Hauptade1·, 
die vom Thal gegen die Bergesspitze hinaufführt und in 
ihrer ganzen Ausdehnung bearbeitet wird, was mittelst 5 
Gr11ben geschieht, nämlich der untern und obern Ludwigs-, 
dann der Apolloniagrube, endlich dem Carls!iitollen und Carls
schacht. An diese1· Ader werden ähnliche Verhältnisse beob
achtet wie im Simonkaerberge, obwohl dieselbe bezüglich 
des Streichens und Fallens nicht so regelmässig erscheint. 
Der opalführende Trachyt behält auch hier das Streichen 
von 18-20 h., im Liegenden wird auch hier die Thonadcr 
bemerkt, aber die Streichung ist beinahe vertikal, und die 
Ader zerfällt bald in kleinere Zweige, bald breitet sie sich 
sogar bis auf 10-12- J{lafter aus, und nimmt auf diese Art 
mehr den Charakter einer horizontalen Ablagerung an. 
Alles dies, noch mehr aber die früheren , schlecht geleite
ten Tagesarbeiten erschweten den regrlmässigen Befrieb 
ungemein, der nur dann ausführbar wäre, wenn zuerst die 
Sohle durch einen gezimmerten Stollen gesichert, der First 
dagegen ganz zerstört, und von hier aus die durch eine 
gehörige Zimmerung .e;esicherte Arbeit nach allen Richtun
gen verfolgt würde. Gegenwärtig ist die unterirdische Ar
beit in diesen Gruben seltener; ihr Aussehen ist romanti-

. scher als jenes der Simonkaer Gruben, indem sich daselbst 
grosse Ausltöhlungen von 10-25 l{lafter Tiefe und Breite 
befinden, wovon einige für den Besucher ziemlich gefähr
lich sind, vorzüglich dort, wo der im Liegenden vorhan
dene Thousteinporphyr nrwittert ist und eine gebrechliche, 
seh1· leicht in die Tiefe stü1·zende Thonmauer bilden, wie 
dies vorzüglich in de1· grossen Höhle der Carlsgrube slatt
tindet. 

Die Bearbeitung dieser Ader im Libankaberge ist un
streitig die älteste; vorher stand jedoch eine gegenwärtig 
schon ganz erschöpfte Ve1·zweigung des opalführenden Trn
chyts im Betriebe, welche gegenwärtig mit dem Numen 
die ,,allen Gräben" bezeichnet wird. Später wurde die 
auch jetzt noch benützte Ader 10 Angriff genommen, allein 
auch hier geschah es häufig, dass die Arbeiter eben dort t 

15 * 
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wo :un mcistc·n Holfoung cd!cn-Upal zu findcu, vorhanden 
Will", auf nltc , kleine, schlecht gebaute Stollen trafen, de
ren gefahrdrohender Ei11.stun:. die .-\rl.H:it sehr erschwert. 
\Venn man \'Oru Thale aus bis zum Carlsschacht gedrungen 
ist, so gelangt m:rn über demselben noch in drei n•rl11ssen1~ 
Gruben, die sogenannten drei Hutschinagrnben, die jedoch 
nie mit besonderem Fleisse betrieben wurden, weil es sehr 
schwierig wnr, dem \'On der flachen Bergesspitze in die 
Gruben eindringenden Wasser einen A btluss zu geben. 
Diese Gruben sind höchst wahrscheinlich, die oberste der
selben aber ganz gewiss, Fortsetzungen dernelben Ader, 
welche \'On der Ludwigsgrube nach aufwürts führt. Die 
mittlere uud die untere Bucsina könnte indessen auch mit 
der J osephsgrube in Verbindung stehen, welche Yon dem 
lct~r.ten Pächter eröffnet. wurde, und deren Richtung noch 
unbekannt ist. Da diese Grube jedoch keinen Nutzen al>
w11rf, wurde sie bald verlassen, obwohl edler Opal daselbst 
gefunden wurde. Am jenseitigen Abhang des Libanka ge
gen Czerwenitza wurde, so ,·iel bekannt, niemals edler 
Opal gefunden. 

Dass der opalführende Trachyt die Gesetze 
II c s St r e i c h e n s 11 n d J!' a I 1 e· n s befolge und daher den 
Charactcr einer gang n r t i g c n und nicht einer horizonta
len AIJlagerung un sich trage, ist mithin das Hesultat 
von Fejerv1ir)"s 15jährigen Uemühungen; dennoch wa
ren die bisherigen Untersuchungen nicht hinreichend zur 
Ermittelung jener Gesetze, nach welchen der ed!e Opal im 
'l'rachylgange selbst yorkömmt. Dass die Opahnasse, und 
7.war sowohl die des edlen als des unedlen, ursprünglich 
in Oiissigcm Zusrnnde die Höhlungen der Trachytader :rns
fiillte, kann nicht bezweifelt werden, wenn man die im 
Opnl selbst \·ortindigen horizontalen Linien - und Schich
tnngsfüichen beobachtet, die als Zeichen der ullmäligcn 
A blagcrung auftreten; noch mehr bestätigt wird diese An
sicht durch die allerdings seltenere Erscheinung , die sich 
1lann darbietet, wenn die Trachythöhle so gross war, d:tss 
sie Yon der Opalmnsse nicht ganz ausgefüllt werden konnte: 
hier fi1Htet man die Oberfliiche immer horizontal. Der edle 
Opal ist fenwr zerbrechlicher als 1fer .!!:emeine, mit welrlfrrn 



er in Verbin1lu11g vorkommt; sein specifischcs Gewicht 
ist dasselbe, daher wird er bald über, bald unter dem 
ll'lilchopal gefunden, meistens durch eine horizontale Linie 
von demselben getrennt, manchmal unregclmässig eingela
gert. Der Hyalith wird häufig in Begleitung des Opales 
gefunden , und zwar an manchen Stellen, namentlich in 
der Carlsgrube, am Ende des Opulgesteins, anderwärts 
abe1· in kleineren Säulen das Opalgestein durchb1·echend. 
Mit dem Trachyt ist der Opal in der llcgel fest verbunden, 
dass er nur mit ziemlicher Gewalt von demselben getrennt 
werden kann; manchnrnl jedoch tritt er uuch lose in den 
'frachythöhlen auf und ist dann weniger zerbfechlich als 
sonst. Der Opal ist oft schon bei seiner Aulfindung mit 
Sprüngen nrsehen oder bekömmt solche nach einigen Ta
gen, vorziiglich wenn dessen Grnndfarbe nicht milchweiss, 
sondern gl11sarti,e; durchscheinend ist. Jn der Apollonia
grube, wo das Wasse1· im Trnchyt durch Eisenvitriol braun 
gefärbt ist, findet man den Opal nicht selten im verwitter
ten Zustande. Jn der Josephsgrube endlich sieht man 
S11iessglanzkrystalle in Sternform in der Mitte des Opals 
liegend. Erwiihnenswerth sind noch die in der A polloni11-
grube vorfindigen Opale, welche 1m der Luft austrocknen, 
für immer ihr Feuer verlieren und erbl:issen, endlich die 
Hydrophane ~ wekhe im Wasser durchsichtig werden. Ver 
Hydrophan ist, so wie der übrige Opal, bald ein ed!er, 
bald ohne Feuer, da jenc1· aber nur in der Feuchtigkeit sein 
Feuer erhält, so i~.t er mehr zu den Seltenheiten als 7.11 den 
Edelsteinen zu i·echnen. Manchmal wird auch eine weiche, 
mit 011alfaser ,·ersehene !\fasse in den Gruben gefunden; 
diese erbleicht jedoch späterhin, und ist vielleicht :tuclt 
nichts anderes als verwitteter Opul. 

Der grösste Opal, der bishet' gefunden wurde, uefindet 
sich im k. k. Hofn:iineralienlrnbinete zu \Vie11; sein Gewicht be
trägt 1 Pfund 2 Loth, sein lt""cuc1· ist wunderschön , dorh hat 
er im meln·eren Stellen Sprünge. Es wird demselben, insofern 
dergleichen unbeMhlbare und als Schmuck nicht nnvcnd
bare Edelsteine geschät1.t werden könru:n, der W crth ,·on 
2 Millionen beigelegt. Wann er gefunden worden sey, weiss 
1qnn nicht; er befand sich :i1u1· Zeit J{ aiscr J o s e p h s II. be-



rcits in der Sammlung. Es scheint, 1foss er nahe u11te1· der 
Oberfläche der Erde und nicht im Innern des Felsengestei
nes gefunden wurde, weil er allenthalben von einer gelben 
Iiruste umgeben ist, welche jene Opale characterisirt, die 
in der Erde oder dem Trachyt gefunden werden. Gegen
wärtig jedoch, wo die Erde allenthalben in der Richtung 
der Adern auf gegraben ist, findet sich dergleichen selten 
meh1" Der Preis der Oflale ist verschieden; zur Bestimmung 
desselben tragen das Feuer, die Grösse und die Form ~leich
viel bei, das Gewicht wird nicht in Anschlag gebracht. Die 
besten Verkaufsplätze sind bis jetzt Paris und London, in 
Wien liebt man sie nicht, in Ungarn werden sie nicht hin
reichend bezahlt. In älteren Zeiten gingen viele Opale nach 
Persien, wo man diesen Stein sehr achtet. Auch Na p o-
1 eo n s Familie haUe eine besondere Vol'liebe für diesen 
Stein, uud die Gemalin Mn ra t's, die ehemalige Königin 
yon Neapel, besass zu ihrer Zeit den schönsten Opalschmuck. 

Bezüglich der Grnbenarbeiter ist zu bemerken, dass 
F ej er V a r y in der Regel 100-150 täglich beschäftigte. Die 
Arbeit wurde im Winter und Sommer ,·on Sonnenaufgang 
bis Sonnenuntergang fortgesetzt, im Sommer mit zwei, iln 
Winter mit einer Raststunde U nterb1·echung. Der Taglohn 
betrug 25 -36 Kreuzei· W. W. Die Arbeiter sind grösstentheils 
Bewohner der nahen Ortschaften Czerwenitza und Huvisz. 
Eigentliche Bergknappen treten hier nie ein, weil sie dann nicht 
mehr unter der Berggerichts-J m·isdiction stünden, an welche 
sie bereits gewohnt sind. Auch würden sie bezüglich der 
Entwendung weniger Sicherheit fü1· die Pächter geben als 
die dortigen Einwohner. Die Gewohnheit und ein Beschluss 
des Saroser Comitates hat jedoch die beständigen Arbeiter 
vom Militärdienste befreit, und diesellrnn in dieser Bezie
hung auf eine Linie mit den Bergknappen gestellt. - Ob
wohl übrigens dei· Bezirk der Opalgruben nicht durch das 
Gesetz von dem Bergrechte ausgenommen ist, so ist dies 
doch factisch der Fall; insofern daselbst der Bau auf Erze 
verboten ist; denn unter diesem Vonvande haben sich seit 
jeher verschiedene Abenteure1· in die Nähe der 011algruben 
geschlichen, um mit den Arbeitern in Verbindung ~u kom
men und dieselben zum Diebstahl zu verleiten 



2. Uebcr eine am 6. Jiinner im Liptauel' Comitate 
am Bel'ge Hnv1·iinek stattgefundenen Ahrut

schung. Von Franz v. Kubinyi. 

Diesel' Berg befindet sich lieinabe in der Mitte des <'o
mitates am rnchten Ufe1· des Wagllusses, und besteht 1111s 

gelbem 'fhon, Sand und schwarze1· E1·de; an mehl'crcn 
Stellen des Ber~rückens findet sich geschirhtete1· Thonstcin, 
dessen Lagerung es wahrscheinlich macht, dass der Berg 
einel' Erhebung, d. h. einer in der 'fide vor sich gegange
nen Umwälzung seine Entstehung ve1·danke. Am Fussc 
dieses Berges, und zwar gegen Süden, liegt diP. Ortschaft 
Kis-Olaszi, gegen Südosten nbe1· St. l\hl'in. - Im Jal:l'c 
1813 hatte sich zur Zeit der grossen Uebcrschwemmungen 
beinahe in der Mitte 1Jes genannten Berges ober Ki"-Olaszi 
eine grosse \V nssersäule gebildet, wodurch eine so grosse 
Verheerung nngerichtet wurde, dass viele Häu~er 1lc1· un
ten Jiegenden Ortschaft zu Grunde gingen. Die südliche 
Seite dieses Berges stürzte zugleich herab und bildete eine 
kesselfö1·mige Vertiefung, uus welcher noch gegenwiirtig 
Wasser zum Vorscheine körnmt. In den späteren J11hren 
rutschte die herabgestü1·zte Masse immel' tiefer hinab, und 
gab daher Veranlassung, dass der nach und nach aus sei
nem Bette ver1lrängte W agßuss die in der Nähe geführte 
Landstrnsse wegriss. - Am 6. Jänner 18li6 endlich ge
schah es, dass die jenseits der erwähnten .\ brutschung 
befindliche Partie des Berges, die über de1· Strasse nach 
St. l\faria liegt, plötzlich mit heftigem Getöse, in cincl' 
Austlehnung von 170 Schritten (die Breite unten i!?:Crechnet). 
hcrnb.:;tü1·zte und die Strasse \'erschiiUete, so dasi> die 
Commuuication durch Jüngere Zeit unte1·brochen blich. A11s
se1· diesem Sturz sah man noch mehrere Abrutsch1111gc11 in 
del' Gegend der Ortschaft Iiis -Olaszi. Die herabgestiir;r.tc 
Schuttmasse zeigt breite, lange Sp1·üngc, dann zahlreiche 
Quellen, die an der Oberßäch.e mit einer weisscn l\:rnste 
überzogen siud , und dazwischen . umegelmiissig zer
streute Thonsteiublöckc, die mit einer weisslichcn Elflo
res:1;c11z übe1·zogen sind, welche aus kohleusaurem und 
schwcfelsaurcm lfolk bestehen soll. Hr. \', Ku !J in y i be--



mcrkl ~ dM; diese Uergabrntschung ihren Grund in nichts 
anderem habe, als in der durch Jleo·e1wiisse erfolrrten all-

e r-. " 
miiligen Anflocker1111g der den Berg constituirc11den }\fasse, 
welche um ~o leichter war, als diese ohnehin ihrer Zusam
mensetzung eine geriugc Consistenz clarlJieict, das \Vasscr 
IJegierig aufsaugt, und tlann noch der wicht igc cinlluss
reiche Umstand hinzukam, dass in der letzten Zeit der 
früher mit dichtem Nadelholz bewachsene Berg dieses 
Schmuckes beraubt wurde, und in dessen Folge die obigen 
Einflüsse desto schnellere Variinderungen hervorbringen 
ko1111tcn. Hr. v. 1\. 11 bin y i meint, dass auch eine gleich-
11,c1tigc unterirdische Gasentwicklung mitgewirkt haben 
möge. - H r. \'. 1( u b i 11 y i hat nicht die Mnsse gehabt, 
eine ~enaue wist"enschaftliche Untersuchung über nlle bei 
1ler hier stnttgcfuudenen Abrutschung obwaltenden Lm-
1';iitn1k nrnunchmt'll, nnd beabsichtigt blos, die Aufmcrk
::-:amkeit auf diese sowohl im Lipt:rner Comiiat als in ande
rc11 Gegenden Cng111·11s 11icht seltene E1·scheinung hinzulcn
kcu. Er hHlt dies für um so nothwcntligcr, als die Sache 
auch in staatsökl)DOmischer Hinseht nn der grö:sstcu \Vich
tig;keit, indem durch dergleichen Ucrg;stürze der L1wf ,·on 
Flüssen veründcrt und dadurch die grössten Verw üst 1111gcn 
lrnltiYirter Liinderstrecken Yeranla~st wc1·den können, wie 
1Jics namentlich bei dem Wagllusse hiiufig der Fall ist. 

::i. l' e b c r d a s V o r k o mm e n von s c h 1 a gen den \V e t
t c rn in der Mathias Büttnerg;ründel-GrulJe l.Jci 
'fclsi'l-Slovinka in Zipsen. Von Fr. Schneillel'. 

Durch diese ,·on dem Verfasser in ihren nüheren Um
:;tiinden geschilderte am 26. Juni 18-IG erfolgte Explosion 
1ler schlagenden \Velte1· in der bezeichneten Grube sind yier 
Arbeiter vcrnnp:liitkt, wo,·on einer starb, drei noch am 
Leuen erhalten wurden. Besonders wichtig ist in diesem 
Falle der Umstand, dass hier die schlagenden lVetter in 
l:i11cr Grube sich zeigten, welche erzführend ist, und \VO 

frühtr nie eine Spur derselben beobachtet wurde~ wt.hrend 
IJckanntlich dergleichen grösi;tentheils nur in l\ohlenbcrg
wcrkcn \'Orzukommcn pllegen. Hr. Schneid c r leitet die 
.\ n::;anun!un~ 1ln ex plo~irendcn G asc von tlcm l 1 mstande 



nh, dass in Folp:e 1les Ein:o;tnrzcs eines Stollens 1lic i.nft
circulation in jener Grube aufgehoben und da1l11rrh die Er
zeugung der Anhäufung; der schädlichen Luft11rten begün
stigt wurde. Letztere bildeten sich wahrscheinlich durch 
Zcrsel7.tmg des Grubenwassers des foulen Zimmerholzes und 
vielleicht :rnch des dnselbi:it vorkommenden Schwefelkieses. 

tl. U e b er die Ver h ii 1 t n iss e d es im K n r p 11 tli e n·
s n n d s t ein vorkommenden oberen .Jurakalkes. 

Von Prof. G 1 ocker. 

Dieser Jurnlrnlk begleitet in abgesonderten ungeschich
teten Massen und kleinen Hügelpartien die geschichteten 
Sandsleinbildungen der l{arpathen in Ungnm, Miihren, Gali
zien und dem Herzogthnm 'feschen. Besonders ausgezeichnet 
und reich an Versteinerungen sind die Jurnlrnlkrnassen neben 
der \Veichsel, in der Gegend von J\rakau, bei Skotsch1rn 
unweit '!'eschen, bei Tichau, Strnmbcrg, Jasenitz, nicht 
weit von wallnchisch Meseritsch und an andern Orten Miih
rens, an der ung11risch-galizischen Grenze bei Altendorf 
u. !!'. w. In Mähren erstreckt sich diese Jurakalkbilclung viel 
weiter, als man bisher geglaubt hat, und i.wnr bis Gaya, 
wo eine lange niedere Bergkette von terliiircr Bildung sich 
erhebt, und der Jurakalk an mehreren Stellen in vereinzel
ten Parlien und eben so charakteristisch wie anderwärts zu 
Tage liegt. Zu den besondt'rs zu erwähnenden Versteine
rungen dieses Kalksteines, die aoch im Jurnkalk anderer 
Länder vorkommen, gehören unter andern Anmwniles bi
plex, 1'e1·ebralula lacuno.-;a, subsimifü~, biplicttfa, pere
valis, insignis, viele l\orallen, besonders Asfraea c1·isfltfa, 
Lithodend1·on etc. Dn diese Massen ,·on Juralrnlk in dC'l· 
g11nzen Ausdehnung des J{arpalhcnsandsteines so vereinzelt 
t1uftraten, so entstand die Frage, in welchem Verhältnisse 
sie 1.11 den Thonsiein - nru.l Mergelschieferschichten stehen, 
aus welchen sie sich erheben. Nach den Beobachtungen, 
we!rhe PrQf. G 1 ocker an einigen Puncten zu machen Ge
legenheit hatte, liegen die zerstreuten Bildungen dieses 
Jurakalks in der 1\lergelschichte der Karpalhen-San1fsfeinbil
tluug, Es ist wohl wahr, dass sie aus tlcrselben, so wie aus 
m:mrhen Thonskinschichlen oft so steil sich erheben, dass 
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es scheint, als ob sie diese Schichten durchbrochen hätten; 
allein im Allgemeinen ist dies nicht so, denn man sieht sie 
deutlich (z.B. auf dem 'fichauer Berge, unweit Frnnkstadt 
in Mähren) auf den ziemlich senkrecht einfallenden Mer
gelschieferschichten liegen , während die höheren Mergel
schichten, ohne dass sie irgend eine Störung erlitten hät
ten, um dieselben gelagert sind. Die ganze Masse des 
Jurakalks erscheint hier in Form eines ungemein grossen 
Ellipsoids zwischen den geneigten l\1ergelschieferschichten. 
Solche aus Jurakalk bestehende Ellipsoide oder Sphäroide, 
manchmal von riesiger Ausdehnung, manchmal auch viel 
kleiner, sah Prof. GI ocker noch an vielen anderen Stel
len in Mäh1·en, z. B. bei Stip, unweit Freistadt im Pre
rauer Kreise, wo man denselben gleichfalls zum Banen 
benutzt, so dass e1· oft auf viele Jahre den Bedürfnissen 
entspricht. Dieser J urakalk scheint hiernach eben so wie 
der thonhaltige S11härosiderit im Kleinen vorzukommen, 
nämlich in Sphäroiden- und Ellipsoidcnmassen, welche zwi
schen den Schichten des Me1·gelschiefers sich befinden. 
\Vo diese Masseu allenthalben von Mergelschiefer umgeben 
sind, dort haben sie ihre Form noch ganz heibeha!ten, wo 
aber über denselben kein Mergclschiefer sich mehr befin
det, und daher die Oberfläche des J{alksleins frei dalie,!!;t, 
erscheinen sie häufig zerrissen, verwittert ode1· in Form 
steiler Felsen. 

Endlich bemerkt noch Prof. G 1 ocker, dass im Karpa
thensandstein überhaupt Kugelbildungen auch bei andern 
Massen häufig vorkommen, z. B. grössere oder kleinere Mer
gelkugeln, selbst Sandsleinkugeln. Unter den letzteren ist 
besonders zu erwähnen eine sphiiroidale Sandsteinbildung 
von kolossaler Grösse, welche Prof. G 1 ocker auf dem 
mährisch- ungarischen Grenzberge über Czeladna vor meh
reren Jahren zwischen Me1·gelschieferschichten entdeckte. 
- Ur. v. Ku bin y i fügte diesem die Bcmerkuug bei, dass 
auch in Siebenbürgen dc1· Sandstein in kleineren oder grös
seren Kugelbildungen vorkomme. 



5. U e b c i· 11 11 s b i s h er u n b e k :t n n t e V o r k o m m c 11 

des Bernsteins im Grünsande. Von Professor 
Glocker 

Schon rnr mehreren Jahren batl.e Prof. G 1 o c k e i· diesen 
Bernstein in den dem Sandstein untergeordneten Steinkohlenla
gern bei U ttigsdorf und Langen lutsch unweit 'frübau in Mäh
ren) ferner bei Walchow und Obora nächst Boscowitz und bei 
Havfrna nächst Lettowitz im Brünnerkreise gefunden. Die
ses Vorkommen beweist, dass das ßernsteinholz, welches 
das Bernsteinharz lieferte , nicht ausschliesslich zu den Ter
tiärbildungen gehört, wie bisher geglaubt wurde, sondern 
dass es ~chon in einer viel frühem Periode , numlich jener 
der Kreide und des Grünsandes ituf der Erde gegenwätig 
war. Unter den U Uigsdorfer Bernsteinen entdeckte Prof. 
G 1 ocker auch einen trichromatischen, der in verschiede
nen Richtungen verschiedene Farben zeigt, eine bei reftec
tirtem, zwei uei d1u·ch,e;elasscnem Lichte ; von den beiden 
letzten ist eine hyazinthroth. 

Schliesslich machte Prof. G 1 o c k c i· noch die Mitthei
lung, dass er in den an llhombenkies und Schwefelkies 
reichen Ste.inkohlcnlagcrn des \Valchowcr grünen Sand
steins bei Boscowitz g e 1 b e n und weis s e n Honigstein 
gefunden habe, welche beide sich von dem gewöhnlichen 
Honigstein durch einen grössercn Thongehalt, durch eine 
geringere Menge von Wasse1· und Honigsteinsäure und 
endlich durch den geringen Antheil von IGeselerde unter
scheiden, während sie in ihren äusse1·cn Eigeusclaaften mit 
einander übereinstimmen. Hiernach, glaubt Prof. G 1 o c k c r, 
müsse man zwei Arten des Honigsteins unterscheiden, niim
lich den g e w ö h n 1 i c h e n und den mäh r i s c h e n. 

6. Ueber den kleincnFlicgenfängcr, Jtluscicapa 
pa1·va Bechst., von S. v. Pctcnyi. 

Hr. v. P et f' n y i macht die für Omithologcn höchst 
wichtige Mitthcilung, dass es ihm gelungen sey, von die
ser äusserst seltsamen und selbst in den grössten Samm
lungen Europas fehlenden Spccics der Muscicaptt mehrere 
Exemplare zu erhalten, und selbst deren bisher noch \'On 
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Niemanden gefundene Nester und Eier 111111 ~.war in der 
Niihe yon Eperies zu entdecken. 

7. Ueber eine besondere Eigenthümlichkeit des 
gemeinen Maulwudes. Von S. v. Petenyi. 

Hr. v. P et. e n y i erörtert die Frage: wie es komme, 
d:iss, während bei dem Austreten Yon Flüssen nl!e Säugc
thiere, die dem \V:tsser zu entrinnen nicht. vermögen, zu 
Grunde gehen, nur der Maulwurf allein sein Leben zu er
halten im Stande ist, wie dies die unmittelbar nnch dem 
Zurücktreten der "\Vässer \·on ihm entwickelte 'fhätigkeit 
beweist. Es k:mn dies, wie Hr. Y. P etc n y i bemerkt, auf 
Yiererlei \Veise erklärt werden: 1. Entweder es schützt sich 
der Maulwurf~ indem er auf das Trockene sich begibt; oder 
2. er steigt nnf Biiumc und nndere höher gelegene Orte, wo 
er den Abgang der \Viisser nbwartct; oder 3. ci· Yerkriecht 
sich so tief in das Innere der Erde, dass er \'Or dem Ein
dringen des 'V;1ssers geschüfzt den Abfluss der 'Viisser 
ruhig abwartet; oder endlich li,, er griibt unter dem \Vasse1· 
eine Art Tunnel in iler Richtung gegen das trockene Land, 
entgeht auf diese 'Vcise der Uellerschwemmung und kehrt 
auf demselben \Vege zurück. Hr. "· Petenyi weist nach, 
dass keine einzige dieser Annahmen stichhältig ist, indem 
sie theils der Organisation nnd den übrigen Eigenschnften 
des Thieres, 1 heils der Erfahrnn~ widersprechen. Die be
sprochene Eigenthüm!ichkeit des Maulwurfes ist dabei· in 
ihren Bedingungen noch so gut als ganz unerkliirt; Hr. y. 
1) et e n y i fordert daher die Zoologen auf, Beobachtungen 
darüber anzustellen. 

8. Auf f o r <l er u ll ,2: in U e t r e ff des in U n g a i· n !J c r e i t s 
günzlich ausgestorbenen Auerochsen, so wie 
des einem gleichen Schicksale entgegengehen-

den Bibers. Von Fr. Y. Petenyi. 

Hr. Y. Petcnyi lrnmerkt, dass der, mit Ansnahme 
LiUhauens, in Europa ausgel'Ottete Auel'Ochs einstens in 
mehreren Gcgent.len Ungärns in be<lcutenJer Auzahi yorlt:m-
1lcn gewesen sc~·n muss: wie aus einigen, sclust dChrift
lichen Ihlen zu :-.d1iiesscil i,,.i. --- t<~r fonlerl (la!1e1· auf. es 
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möchten diejenigen, welche Gelegenheit haben, darauf Be
zügliches zu sammeln, dies zu thun nicht ,·ersänmen, da
mit über dns ehemalige Vorkommen, die Lebensart, die Jagd, 
die AnsroUun,oi; dieses interessanten 'fhiercs in Ungarn Nii
heres bekannt werde. Ebenso fordert er auf zur Ermitte
lung genauerer Uatcn über den nur noch in einigen Gegen
den an der Donau selten und ''ereinzelt n1rkommenden Bi
ber, dessen gä11zliches Aussle1·ben auch in technischer Hin
sicht zu bedauern wäre. 

Hr. Dr. I{ au k a bemerkte am Schlusse dieser i\lit
theilung, er glaube seine patriotischen Gefühle :~ls Ungar 
keineswegs zu Yerletzen , \venn er beifüge, dass trotz 
der gewiss seh1· werthYollen Beit riige, die hier gelie
fert wurden J es dennoch zu wünschen wäre, dass 
der eigentlich wissenschaftliche fohalt dieser Jnhrbiicher 
eine reichhaltigere A usbcute llefern möchte. Die ausführ
liche Mittheilung sfünmtlicher Protocolle, ferner de1· gc
ge_halte.1en Reden, kur'.l, alles dessen, w:ts mehr die äusse
ren Formen und Ereignisse der Gesellschaft betrifft, seyen 
entbehl'lich, da die Geschichte der einzelnen Jahresver
snmmlung 1heils in ihrem eigenen Protocolle, theils in den· 
zahlreichen Journalen niedergelegt ist. Es wäre daher im 
Interesse der Wissenschaften zu wünschen, dass den wis
senschaftlichen Abhandlungen und Vorträgen mehr Haum 
gegönnt werde, und dass diese eine grössere Ausdehnung 
gewännen. Freilich ist dazu wieder nothwcndig, dass die 
Zahl der wissenschaftlichen Arbeiten vermehrt werde. Das ist 
es, was Ungarn vo1· AllemNoth thut. Hr. Dr. ({au ka glaube 
::.ich nicht zu täuschen, wenn er behaupte, dass zur Enei
chung dieses Zweckes die jährlichen V crsammluogen we
sentlich beitragen. Allerdings entspricht der Name dieser 
Versammlung nicht meh1· ihrer ursprünglichen Z11s:1mmensc
tzung, indem mehrere den Naturwissenschaften theils ent
fernter stehende Zweige (Landwil'thschaft und Technik'), 
theils ihnen ganz fremde Wissenschaften ( Archüologie und 
Geschichte) mit aufgenommen werden. Sie gleichen daher 
in diese1· ßeziehung mehr dem wissenschaftlichen Congress 
der italienischen und französischeu Gelehrten. Durch die
sen Umstand ist ullenlings der fharacte1· dieser :V ers11mm-
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Jung auf eine eigentliche Weise bestimmt und modificirt 
worden. Es sind nicht mehr hlos Aerzte und Naturforscher, 
die daran Theil nehmen, es kommen auch Landwirthe, 
Gutsbesitzer und Industrielle, es kommen Staatsbeamte de1· 
verschiedensten l{ategorien, es kommt endlich eine bedeu
tende Anzahl von Repräsentanten des geistlichen Standes 
hinzu, die theils als Lehrer für einzelne Naturwissenschaf
ten, theils als gl'Osse Güterbesitzer sich für die Landwirth
sch11ft interessiren , so d11ss es kaum ir~end eine Beschäfti
gung de1· gebildeten Stiinde gibt, die nicht ihr Contini11:ent 
lieferte. lVenn nun allerdin~s zugegeben werden muss, dass 
dadurch eine gewisse bunte Mannigfaltigkeit e1·1.eugt, die 
Einheit und Strenge der wissenschaftlichen Forschungen 
etwas beeinträchtii!!:t wird, so ist doch wieder andererseits 
nicht zu Hiugnen, dass gerndc in Folge dieser wechselseiti
gen Durchrlringnng der "·erschiedenen Stände der Sinn für 
Naturwissenschaften im Allgemeinen und auch bei Jenen, 
die ihnen sonst ferner stehen, gtweckt und angeregt, die 
gegenseitige Unterstützung und das wechselseitige Ver
ständniss, theils der lndi,·iduen, theils der einzelnen wissen
schaftlichen und socialen Abt heilungeu gefördert und so das 
Zus:unmenwirken eines grossen Theiles der Nation zu ge
meinschaftlichen wissenschaftlichen Zwecken wesentlich ge
steigert wird. \Ver aber wird läugnen, dass eben d11rin das 
schönste llesultat dieser V crsammlungen ruht, von denen, 
vermöge ihrer wandelbaren N atnr, ihrer wechselnden Zu
sammenkünfte und \'Or:tüglich des Umstandes, dass sie 11111· 

über seh1· geringe oder fast gar keine materiellen Hilfsmittel 
7.U gebieten hat, die Lösung zahlreich wissenschaftlicher 
Probleme nicht erwartet werden kann. - \Ver \'On diesem 
Standpuncte mit einigem Billig·keitsgefühle diese Versamm
lung betrachtet, wird weder als Optimist ihre Leistun
gen überschätzen, noch als Pessimist ihre einflussreiche Be
deutung \'erkennen. Eines Umstandes wünscht Ur. D1·. 
Kau k a noch erwiihnen, der gewiss von gross.er Wichtig
keit ist und dessen Bedeutung IJesonders bei der heuriµ;en 
Versammlung in Oedenburg mehr als irgend einer de1· frühem 
he1·yortrnt. Es ist die 'l' h e i l nahm e der de u t s c h eo, na
mentlich der ö s t e l"l' c i c h i s c h e n N n t u rf o r s c h er an die-
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sen Versammlungen. Es ist nur m wünschen, dass diese Thei
n ahme sich immer mehr sleigere, dass dieselbe durch gegen
seitige Verbindung und Verfolgung gemeinschaftlicher wis
senschafllicher Zwecke geförde1·t, und so wie auf dem wis
senschafUichen Ge.biete, so endlich auch in den übrigen 
Zweigen des socialen Lebens jene Verbrüderung des de u t
s c h e n und des u n g a 1· i s c h e n Elementes erzirlt werde, die 
gewiss fü1· beide Theile die schönsten Früchte tragen wird. 




